Ausschnitt aus einem Reisebericht

am folgenden Tag gab es einen Workshop, bei einem Maler. Guissi, wenn ich es richtig geschrieben habe.

Dürfte auch im Internet zu finden sein, da er auch in Berlin ausstellen wollte, im August.

Situationsbedingt habe ich mich da nicht weiter gekümmert, obwohl es schön gewesen wäre ihn wieder zu sehen.

Naja, könnte 2014 ja im Senegal klappen, wenn er vor Ort ist.

Hier konnten wir uns mit Farben und Pinsel kreativ entfalten.

Nach Tusch- und Buntstiftmalen in Kindergarten und Schule und dann technischen Zeichnungen beim Studium, war dies ganz nett. Mit meinem Werk war ich zufrieden. Foto davon kommt später einmal im Nachgang, da ich es selbst nicht Fotografiert habe. Neugier, wenn vorhanden, muss also hier noch einige Zeit warten.

Da das Gebiet überwiegend muslimisch ist, besuchten wir auch mal kurz den Iman von Kafountine.

Eine Moschee ist vorhanden, war aber etwas abseits von uns. Somit ist es mir in 2013 nicht gelungen mal die Ereignisse beim Freitagsgebet vor Ort zu schauen. 2014 und ff ist ja auch noch Zeit für diese Aktion.

Anschließend ging es zur "Königin der Frauen", was mit einer Frauenbeauftragten irgendwie verglichen werden kann.

Jedenfalls ist sie von den Frauen vor Ort gewählt und Anlaufpunkt für die Frauen des Ortes in nicht nur schwierigen Situationen.

Vor Ort lebt auch seit Jahren, auf eigenem Grundstück, eine Künstlerin aus Deutschland, welche einen Backofen zur Müllverbrennung kreiert hat. Einer davon wurde Kafountine gesponsert, wird aber mit Holz (hier noch reichlich vorhanden) statt mit Müll, befeuert. Leider. Der Effekt mit Müllverbrennung Brot zu backen hat aber etwas.

Wie überall in der sogenannten Dritten Welt sehen wir zu, wie wir unsere Produkte vor Ort vermarkten, aber der anfallende Abfall ist uns irgendwie wurscht.

Senegal, Gambia, Jordanien, Libyen, Nepal usw. sind zugemüllt mit Plastikabfällen (Tüten, Flaschen) und Büchsen und und und.

Wenn kein Profit zu machen ist scheint es, ist uns jede Hilfe irgendwie zu teuer.

Umdenken täte hier gut, denn in Europa scheint es ja zu funktionieren. Ökoabgabe, Pfand und und und

An einem Abend war dann Geistertanz des Kumpu. Einer von 4 Geistern vor Ort. Er erinnert an eine tanzende Strohpuppe und erscheint an bestimmten Tagen im Monat. Jedenfalls war Volksfeststimmung von Spät in der Nacht bis in den frühen Morgen. Unser Camp erreichten wir in Dunkelheit weit nach Mitternacht. Strassenbeleuchtung gibt es in Kafountine nur an ausgewählten Punkten.

Da nicht täglich Programm war, ging es auch mal individuell in den lang- und breitgezogenen Ort.

Somit war also auch Fotosafari auf Esel mit und ohne Karren, angesagt und sonstige für mich interessante Motive angesagt.

Auch war für mein persönliches Hilfsprojekt (Kleinrestaurant für Sophie) mit Einkaufen angesagt.

Somit ging es da ein wenig voran und es scheint jetzt fertig und in Betrieb zu sein.

Nächste Woche werde ich von nun wieder Anwesenden vor Ort sicher mehr wissen.

Zum Abend am letzten Tag gab es dann gegrillte Ziege. Nachmittags um 15 Uhr habe ich mit dem Essen noch gespielt, war ja noch sehr jung. Dann gegen 20 Uhr lag sie gegrillt zerteilt auf dem Tisch. Ziege ist ziemlich zäh, ist sie auch noch so jung.

Für uns alle noch zu viel, also gab es am Reisetag Baguette mit Ziegenfleisch.

Früher wurde mir mal gesagt "mit dem Essen spielt man nicht". Mir sei vergeben, aber die Verlockung mal ein Tier an den Hörnern zu packen, war einfach zu gross. Übrigens hat der Ziege das auch gefallen.

Nach Kafountine im Senegal ging es dann nach Tanje im Gambia.

Ein Teil der Gruppe war im Camp am Atlantik, da aber nicht genug Raum vorhanden war vor Ort, ging ich mit 2 weiteren Mitreisenden in ein Camp im Dorf. Am Tag danach kam auch der Rest der Gruppe in unser Camp. 

Somit war zum Abendessen Fussmarsch hin- und zurück angesagt. Zum Glück war ein Ortskundiger von Gambia dabei, denn in der totalen Finsterniss ist Orientierung am Tag 1 nach Ankunft nicht Ohne, wenn nicht fast ein Unding.

Die Vogelwelt hier war fantastisch, aber eben schwer zu fotografieren. Entweder war der Vogel zu schnell oder ich zu langsam. Sollte wohl so sein.

Hier gab es dann ein Hilfsprojekt. Frauen haben einen Gemeinschaftsgarten und versorgen sich und ihre Familien so selbst mit Obst und Gemüse. Da die Einfriedung Marode war und ist ging es darum, wie kommen die Tiere nicht mehr innen an leckere Mahlzeiten. Bisher war Nachtwache angesagt.

Ein junger Mann meinte, am besten sei eine Mauer. Abends kam dann er dann mit Kostenvoranschlag.

War ja ganz nett, aber im fünfstelligen Eurobereich irgendwie wohl fehl am Platze.

Wir spendierten dann für 3 Reihen Stacheldraht, für insgesamt 4000m Einfriedung, 40 Rollen Draht a 100m und lagen bei unter 300€. Das war machbar. Fotos von der Verarbeitung habe ich inzwischen erhalten. Somit könne die Tiere dann leckeres Futter von aussen noch betrachten.

Eingestallt ist dort nichts. Esel, Kühe, Ziegen usw. haben volle Bewegungsfreiheit zur Futtersuche.

Bevor ein Teil der Gruppe heimflog und ich noch nach Serrakunda Verlängerung hatte, ging es noch in ein Vogelschutzgebiet.

Leider in der prallen Mittagssonne. Die Fahrt zur Vogelinsel war nichts für mich. Fische Füttern war nicht mein Fall.

Aber mit einem Ruderboot, einem Ruderblatt und einem Faltbootpaddel ging es mit der Flut in die Mangroven. 9 Mann in einem Boot. War schon Abenteuer. Paddeln und an Mangrovenüberhängen ziehen. Auch hier waren die Pelikane leider zu schnell und die Krabben verschwanden bei geringster Erschütterung in ihren Löchern.

Zurück immer noch gegen die Flut, fast aussichtslos. Delphine und ihre Söhne gingen dann über Bord und mit schwimmender Hilfe und Treideln erreichten wir dann das Camp. Peeter, ein Belgier, der Campmanager, bog sich vor lachen und machte Fotos. Mal sehen ob es davon mal irgendwas gibt. Jedenfalls waren alle Beteiligten voll begeistert von dieser Bootstour.

Am nächsten Morgen war dann Pavianinvasion im Camp. Fotos, leider nicht, es sei denn man liebt Affenärsche. Eben auch zu schnell für Fotografen. War auch nicht nur Einer, sondern eine ganze Herde.

Vielleicht klappt es ja 2014 vor Ort.

Dann ging es für mich nach Serrakunda und für die Anderen nach Hause.

Davon dann im letzten Teil.

